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SCHULE UNTERM HAKENKREUZ / NAZIBIOGRAPHIEN (24)

„Ich konnte niemals eine 
politische Reife erreichen“
(Heinrich Haselmayer, Teil 4)

Heinrich Haselmayer, Nationalsozialist der ersten Stunde, SA-Mitglied, 

SS-Mann, erster AStA-Vorsitzender der NS-Studentengruppe 1931 an der 

Uni-Hamburg, Autor einer dürftigen Dissertation über die Notwendigkeit der 

Sterilisation „Minderwertiger“, machte 1933 im Bildungswesen Karriere. 

Er stürzte ab, als er im alkoholisierten Zustand in Holland eine Rede hielt. 

Nach 1945 geriet er wieder in die Schlagzeilen. Bei der Entnazifizierung 

stellte er seine politischen Aktivitäten als Jugendsünde dar. Die Biographie 

eines Unverbesserlichen.

Heinrich Haselmayer 1953

Entnazifizierung
Am 14. Juni 1945 wurde 

Heinrich Haselmayer verhaftet 
und in das Internierungslager 
Neumünster und später nach 
Eselheide (bei Paderborn) über-
führt. Die Internierung endete 
am 17.12.1947. Haselmayer 
wurde durch Zwischenbescheid 
der Britischen Militärregierung 
vorläuig in Kategorie III ein-
gestuft.  Am 29.1.1948 wurde 
er durch die 11. Kammer des 
Spruchgerichts Bielefeld von 
der Anklage der Zugehörigkeit  
zu einer verbrecherischen Or-
ganisation freigesprochen. Am 
15.5.1948 konnte er sogar seine 
ärztliche Praxis in Bergedorf 

wieder aufmachen.
Wie schwierig die Beweisfüh-

rung für die Spruchgerichte war, 
wird an dem Bielefelder Urteil 
deutlich. Hatte Haselmayer sich 
in seiner Personalakte in einem 
Fragebogen vom 1.6.1934 noch 
seiner früheren politischen Mit-
gliedschaften stolz gerühmt: 
„SA-Mann 1922/23, SS-Mann 
1929/30 (Sturm Berlin), NSDAP 
1927“, so vermerkt das Spruch-
gericht lediglich seine Parteimit-
gliedschaft und seine Tätigkeit 
von Anfang 1944 bis Mai 1945 
als stellvertretender Kreisamts-
leiter für Volksgesundheit. Da-
mit war er „Angehöriger des po-
litischen Führungskorps“.

Haselmayer bestritt vor Ge-
richt, jemals Kenntnis von ver-
brecherischen Handlungen ge-
habt zu haben und das Gericht 
resümiert: „Es lässt sich seine 
Einlassung, dass er als Arzt völ-
lig in seinem Beruf aufgegangen 
sei, und sich nur mit Problemen 
der Gesundheitsplege und ärztli-
chen Betreuung der Soldaten be-
fasst habe, so dass er nie auf die 
Idee gekommen sei, sich speziell 
über Judenangelegenheiten Ge-
danken zu machen, nicht wider-
legen.“ Von Judenverfolgungen 
hätte Haselmayer nach seinen 
Aussagen nie etwas mitbekom-

men. Zur Frage „der Niederhal-
tung politischer Gegner mittels 
des unmenschlichen Systems 
der KZs“ hatte Haselmayer na-
türlich auch keine Kenntnis. Ha-
selmayer gibt an, dass er davon 
ausgegangen sei, nur „kriminelle 
Verbrecher“ nach „vorausge-
gangener Verurteilung“ seien in 
solche Lager verwiesen worden, 
„oder Personen, die sich staats-
feindlich betätigt“ hätten. Die 
Spruchkammer stellt dazu fest: 
„Wenngleich in Hamburg die 
Kenntnis darüber, dass politische 
Gegner der NSDAP auf Grund 
von Anzeigen politischer Leiter 
ohne gerichtliche Verfahren den 
KZ überantwortet wurden, weit-
gehend verbreitet war, so kann 
hieraus nicht mit Sicherheit der 
Schluss gezogen werden, dass 
auch der Angeklagte ein solches 
Wissen hatte.“

Der Ermittlungsbericht stellt 
über Haselmayer fest: „Obwohl 
H. ein überzeugter Nationalso-
zialist war, hat er nicht versucht 
andere Personen in üblem Sinn 
zu beeinlussen.“ Obskure Zeug-
nisse liegen vor, wie das des NS-
Ärzteführers, Willy Holtzmann, 
selbst strammer Nazi, der über 
Haselmayer feststellt: „Dr. H. ist 
Träger des goldenen Parteiabzei-
chens, ist frisch und lebendig, 
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fast zu lebendig, ein brauchbarer 
Arzt, ist weltanschaulich voll-
kommen i.O.“ Dass man danach 
freigesprochen werden kann, 
zeigt, dass in Massenverhand-
lungen ohne wirkliche Unterla-
gen geurteilt wurde.

Heinrich Haselmayer kann 
eine bürgerliche private Ärzte-
karriere starten und bemüht sich 
im weiteren Verfahren um die 
völlige Rehabilitierung.

In einem Schreiben vom 
9.5.1949 an den Staatskommis-
sar für Entnaziizierungen legt 
er den Schwerpunkt darauf, sei-
ne politische Vergangenheit als 

Jugendverirrung darzustellen. 
„Im Mai 1927, also in einem 
Alter von 20½ Jahren, bin ich 
als Student in die damalige NS-
DAP eingetreten“. Und später: 
„Mag man auch heute sich auf 
den Standpunkt stellen, dass ich 
als angehender Intellektueller 
wissen musste, was ich tat, so 
muss mir doch rein zugute ge-
halten werden, dass ich bei dem 
schweren Studium niemals eine 
politische Reife zu dieser Zeit 
erreichen konnte, die mir einen 
klaren Blick für das politische 
Geschehen eröffnete. Ich gebe 
zu, dass ich seinerzeit in der Ver-

wirklichung der Gedankengän-
ge des sogenannten Parteipro-
gramms etwas Ideales gesehen 
habe. Ich konnte zu dieser Zeit 
mich der sehr geschickten nati-
onalsozialistischen Propaganda 
nicht entziehen, ohne mir als 
denkenden Menschen den Vor-
wurf zu machen, dass ich geis-
tig und sozial fortschrittlich faul 
sei. Daraus mir heute einen Vor-
wurf zu machen ist leicht. Man 
darf aber nicht verkennen, dass 
gerade wir als junge Menschen 
seinerzeit doppelt stark den Ein-
lüsterungen unterlegen waren.“

Das Urteil der Spruchkammer 

Verhaftung führender Nazis 1953

„De  p akis he A zt u d Ge u tshelfe  D . ed. 
Hei i h Hasel a e , , a  ge ade ei  A e des-

se , als es a  Mit o h e ga ge e  Wo he gege  
.  Uh  a  sei e  Woh u gstü  i  de  Ha u g-

Be gedo fe  Ch sa de st aße  la ga halte d kli -

gelte. D . Hasel a e  u de i ht eh  sat. De  
Haus äd he , das die Tü  öf ete, e klä te  z ei 
)i iliste , sie seie  ‚alte Beka te des Dokto s  u d 
häte  ih  ge  gesp o he . De  i z is he  o  
ersten Stock des Einfamilienhauses herbeigeeilten Dr. 

Hasel a e  e klä te  die ‚alte  Beka te  jedo h, 
sie seie  Bea te de  iis he  Militä egie u g, hät-
te  ei e  Hat efahl gege  ih  u d üßte  das Haus 
durchsuchen.

Ei e  de  eide  )i iliste  d ehte si h da auhi  
de  i  Du kel liege de  Ga te  zu u d ho  die 

Ha d. I  Laufs h it ähe te  si h  it Mas hi e -

pistole  e af ete Militä poliziste . Ge esse e e  
S h ites folgte  ih e  ei  lauu ifo ie te  Oizie  
de  Pu li  Safet  u d ei  Dol ets he , e e falls E g-

länder. Insgesamt 18 Personen betraten das Haus und 

e teilte  si h auf die ei zel e  ‘äu e. U  das Haus 
he u  sta de  eite e z ölf e af ete Militä poli-
ziste . Mit z ei Pe so e - u d ei e  Lastk at age  

a e  die B ite  i  de  Ch sa de st aße a ge ü kt.
In der Wohnung des Dr. Heinrich Haselmayer be-

fa de  si h auße  ih  u  diese )eit o h das Haus-

äd he  u d die ie  Ki de  des A ztes i  Alte  o  
, 9,  u d  Jah e . Sie u de  o  z ei Militä -

poliziste  ge e kt, i  ei  Ne e zi e  e f a htet 
u d do t o  ei e  E glä de  e a ht. Ih e  u -

de aufe legt, si h uhig zu e halte . Die häuige  
Bedü f isse de  ie jäh ige  Ch isia e du te  u  
u te  ilitä polizeili he  Aufsi ht e i htet e de . 
So ald si h die Ki de  i  )i e  laute  u te hielte , 
als es dem wacheschiebenden Militärpolizisten recht 

a , ief e  zu  ‘uhe.
Die F au des D . Hasel a e  platzte u o e eitet 

i  das Du hei a de  hi ei , als sie gege   Uh  
a h Hause ka . ‚I h da hte a  ei e  Ve keh su -

fall, als i h die iele  Me s he  sah; daß es U ifo -

ie te a e , ha e i h zu ä hst ga  i ht e e kt , 
erinnert sich Frau Haselmayer. Sie wurde schnell auf-

geklä t. Als sie ih e  Ma  sp e he  ollte, u de 
ih  dies e eige t. Au h die Ki de  du te sie i ht 
sp e he . Die Klei e  a tete  o h i e , u  i  
Na hthe d ekleidet, i  de  u geheizte  )i e  
auf ei e E klä u g ü e  das u ge öh li he T ei e  
de  B ite , die au h auf die i  S hule glis h o ge-

Hamburger Abendblatt vom 16.1.1953
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Bielefeld zitiert er ausführlich 
und erweckt den Eindruck, nach 
seiner Jugend- und Studenten-
zeit weitgehend unpolitisch und 
als Arzt berulich aktiv gewesen 
zu sein.

Haselmayer ist vom 28.8.1939 
bis zum 6.11.1944 bei der Wehr-
macht als Stabsarzt tätig gewe-
sen. Seine Funktionärstätigkeit 
als stellvertretender Kreisamts-
leiter für Volksgesundheit wird 
als sehr kurze Tätigkeit, 5 Mo-
nate, verniedlicht, als wäre die-
se Zeit die einzige politisch ex-
ponierte Stellung Haselmayers 
gewesen. Am 2.2.1949 wird der 

Berufung Haselmayers stattge-
geben. Er wird in Kat IV einge-
stuft, zum 1.4.1950 wird er wie-
der als Kassenarzt zugelassen. 
Als Leumundszeugnisse bringt 
Haselmayer Stellungnahmen 
von Patienten bei und einem mit 
ihm zusammenarbeitenden Mas-
seur. Sein Muster ist es dabei zu 
belegen, „dass ich mich immer 
als Mensch und niemals als Na-
tionalsozialist benommen habe.“

Auch der ehemalige Kreis-
leiter der NSDAP in Bergedorf, 
Fritz Schuster, schreibt noch 
aus der Internierung in Eselhei-
de am 30.9.1947, wo er zu die-

sem Zeitpunkt mit Haselmayer 
und anderen Nationalsozialisten 
zusammen gefangen gehalten 
wurde, dass Haselmayer niemals 
an Kreisstabssitzungen der po-
litischen Leiter teilgenommen 
habe. Wozu doch ein gemeinsa-
mes Internierungslager nützlich 
sein kann, in dem auch viele 
belastete Juristen saßen, die spä-
ter ebenfalls wieder als Anwälte 
praktizieren durften.

Interessant ist auch der Per-
silschein von Gustav Grebe, der 
schreibt: „Auf Wunsch bestätige 
ich Ihnen, dass Sie (...) als Schul-
arzt in der Sterilisationsabteilung 

t age e  A k üpfu gs e su he des älteste  de  ie  
Kinder nicht reagierten. [...]

Ü e  das, as o  .  Uh  is  Uh  ges hehe  
a , e i htet F au Hasel a e : Sä tli he ie  P a-

is äu e u d die Kü he i  E dges hoß so ie die ie  
Woh - u d das Badezi e  i  o e e  Ges hoß u -

den während der zweieinhalbstündigen Haussuchung 

auf den Kopf gestellt. Während zwei Militärpolizisten 

die Bet ezüge o  jede  de  ie  Ki de ete  a -

zoge , sel st die Kopkisse ezüge e fe te  u d 
die Mat atze  u d ehte , es hätigte  si h a de-

e E glä de  da it, die  Bä de stä ke Bi liothek 
ei es Ma es aufzulöse . [...]
Als ei e  de  e glis he  )i iliste  i  ei e  Te-

lepho u h da  e tde kte, daß e s hiede e  
Nu e  a gest i he  a e , u de  sä tli he 
a de e  Telepho e zei h isse ei gesa elt. Mei  
Ma  hate die A ge oh heit, ‘uf u e , ie 
de  K a ke t a spo t et a, i  Ve zei h is a zust ei-
he , da it e  die f agli he Nu e  s h ell iede -

fand. Aus den Photoalben wurden die Bilder heraus-

genommen.

E st ku z o  Bee digu g de  Su hakio  du te 
i h ei e  Ma  sp e he , u te  Aufsi ht o  ie  
Engländern. Er hat mir in Anwesenheit der Bewacher 

s h ell die i higste  Di ge, die i h u  zu e ledi-
ge  häte, dikie t. Ei  Oizie  e klä te i  da , i h 
solle Ma s h e plegu g fü  ei e  Ma  fü  a ht 
Stu de , z ei A züge, Wäs he u d ‘asie zeug ei -

pa ke . I h hate kei  B ot i  Haus. De  Oizie  sagte 
da auf: ,Na, es geht au h so.  Auf alle F age , a u  

a  ei e  Ma  a füh t, eka  i h kei e A t o t. 
Ni ht ei al o gestellt ha e  si h die E glä de .

Bis i  die Mo ge stu de  hate F au Hasel a e  
da  zu tu , u  die Woh u g iede  aufzu äu e . 
Nu  die Bü he  hate  die E glä de  iede  i  die ‘e-

gale gestellt. Bis auf die Telephonbücher wurde nichts 

mitgenommen und nichts gefunden.

E st du h die Mitagszeitu g a  Do e stag e -

fuh  F au Hasel a e , as es it de  ä htli he  
Besu h fü  ei e Be a dt is geha t hate:

Zum ersten Mal seit Kriegsende war im Foreign 

Oi e i  Lo do  o ge s f üh ku z a h  Uh  ei e 
Pressekonferenz abgehalten worden. Der Chef der 

P essea teilu g, M . ‘idsdale, de  so st u  selte  
ei sol he  Gelege heite  e s hei t, e teilte pe -

sö li h das Ko u i ué ü e  die Vo gä ge i  de  
iis he  )o e Deuts hla ds äh e d de  o h 

kau  a gelaufe e  Na ht, de e  au h de  p aki-

s he A zt u d Ge u tshelfe  Hasel a e  i  Ha u g-
Bergedorf zum Opfer gefallen war:

‚Es ist de  iis he  Behö de  seit ei ige  )eit e-

ka t, daß ei e G uppe ehe alige  füh e de  Nazis 
sich mit Plänen zur Wiederergreifung der Macht in 

Westdeuts hla d efaßt… I  Ei kla g it de  ih e  
a h de  e idie te  Besatzu gsstatut o ehalte-

e  Befug isse  hat de  iis he Hohe Ko issa  
e ts hiede , daß die Täigkeit diese  G uppe ähe  
zu u te su he  ist. Auf sei e A eisu g si d die ‘ä-

delsfüh e  e hatet u d z e ks U te su hu g i  Ge-

wahrsam genommen worden.‘

U d da  folgte  die Na e  o  se hs ehe ali-
gen Mitgliedern der NSDAP.

A  je e  Mit o ha e d, a  de  D . Hei i h 
Hasel a e  e hatet u de, a  Ko ad Ade aue  
o  sei e  Koaliio sf eu de  de  Deuts he  Pa tei 

i  die DP-F akio s äu e i  Bo e  Bu deshaus ei -

gelade  ge ese . Die DP-A geo d ete  hate  it 
ihrem Kanzler eine ausführliche Unterhaltung über 

das eue Wahl e ht u d ü e  die ‘aiizie u gsp a is 
des Ve t ags ü e  die Eu opäis he Ve teidigu gsge-

ei s hat e hot.“
Auszüge aus dem SPIEGEL o  . . 9
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beim Gesundheitsamt Hamburg, 
bei der ich seiner Zeit tätig war, 
als Gutachter herangezogen wa-
ren. Ich erinnere mich, dass Sie 
schon nach kurzer Zeit heftige 
Auseinandersetzungen mit dem 
damaligen Präsidenten Dr. Peters 
hatten. Die Schulärzte wurden 
danach nicht mehr zur Gutach-
tertätigkeit herangezogen.“ 

An Sterilisationen war Hasel-
mayer also auch beteiligt, nicht 
verwunderlich nach seiner Dok-
torarbeit. Und seine Fähigkeit, 
nach kürzester Zeit mit allen 
Menschen in heftigste Ausein-
andersetzungen zu geraten, soll 
hier zum entlastenden Beleg 
werden. Traurige Verfahren, die 
die ganze Kläglichkeit  der Ent-
naziizierung belegen.

1953: Naziverschwörung mit 
Haselmayer

Spektakulär in die Geschich-
te geht Heinrich Haselmayer 
noch einmal 1953 ein (vgl. Kas-
ten). Was im SPIEGEL vom 
21.1.1953 harmlos als Home-
story unter der Überschrift “Na-
ziverschwörung“ aufgemacht 
wird, ist einer der ersten großen 
Nachkriegsdeutschland-Skanda-
le. Eine Schar ehemals führen-
der Nazis war von der britischen 
Besatzungsmacht in der Nacht 

zum 15. Januar 1953 verhaftet 
worden, weil sie seit einiger Zeit 
dabei beobachtet worden waren, 
sich in Westdeutschland zu sam-
meln, um Pläne „zur Wiederer-
greifung der Macht» zu schmie-
den. 

Dabei gab es konkrete Hin-
weise insbesondere über die Un-
terwanderung der FDP, nament-
lich in Nordrhein-Westfalen. Die 
Gruppe wurde nach dem ehe-
maligen Staatssekretär des NS-
Propagandaministeriums, Wer-
ner Naumann, benannt, der in 
Hitlers Testament als Goebbels-
Nachfolger bestimmt worden 
war, der „Naumann-Kreis“ oder 
auch „Gauleiter-Kreis“ genannt, 
weil dazu neben Hamburgs Gau-
leiter Karl Kaufmann auch ei-
nige andere Gauleiter gehörten, 
wie etwa Gustav Adolf Scheel, 
der ehemalige NS-Reichsstuden-
tenführer und spätere Gauleiter 
von Salzburg, der sich nach dem 
Krieg auch als Arzt in Hamburg 
betätigte. Dazu zählen noch  
Hans Fritzsche, einst Starkom-
mentator des NS-Rundfunks und 
eben auch Heinrich Haselmayer, 
der niemals seine NS-Kontakte 
aufgegeben hatte, insbesonde-
re nicht die zu dem mächtigen 
Hamburger Gauleiter Kaufmann.

Die sieben in Hamburg und 
Düsseldorf Verhafteten wurden 
in das britische Militärgefängnis 
nach Werl gebracht und das ton-
nenweise beschlagnahmte Ak-
tenmaterial nach Wahnerheide, 
dem Sitz der britischen Hohen 
Kommission. 

Werner Naumann war übri-
gens erst nach dem Amnestie-
gesetz Anfang 1950 aus der Il-
legalität aufgetaucht, nachdem 
er vorher unter falschem Namen 
in Deutschland verborgen gelebt 
und ein Netzwerk aufgebaut hat-
te. 

Naumann hatte 1951/52 vie-
le Vorträge deutschlandweit 
gehalten, in Hamburg u.a. am 
18.11.1952. Die Einladung dazu 
ging von Gustav Adolf Scheel 
und Heinrich Haselmayer aus, 
geladen war eine größere Anzahl 

von mit Scheel und Haselmay-
er befreundeten und bekannten 
Ärzten, genannt werden u.a. die 
Namen Berg und Kunstmann. 

Am 20. März 1953 begannen 
Vernehmungen der Verhafteten 
durch deutsche Staatsanwälte, 
am 28.3.1953 beantragte der 
Oberbundesanwalt Haftbefehl 
gegen Naumann, Haselmayer 
und die anderen Inhaftierten. 

Das Verfahren zielte ab auf 
Bildung einer „verfassungs-
feindlichen Vereinigung“ und 
„Geheimbündelei“(§§ 90a und 
128 Strafgesetzbuch). „Die bei-
den in Hamburg und Düsseldorf 
gegründeten ‚Kreise‘ hatten sich 
nach Auffassung der ermitteln-
den Staatsanwälte die ‚Erhaltung 
und Fortbildung des nationalso-
zialistischen Gedankengutes“ 
zum Ziel gemacht und versucht, 
„in politischen Parteien und 
anderen Organisationen durch 
‚Unterwanderung‘ Einluß zu 
gewinnen und damit die Wie-
dereinrichtung einer nationalso-
zialistischen Herrschaft vorzu-
bereiten“, wird im Antrag des 
Oberstaatsanwaltes festgestellt. 
Nachdem der Untersuchungs-
richter am Bundesgerichtshof 
diesen Anträgen entsprochen 
hatte, wurden die Beschuldig-
ten Anfang April 1953 von Werl 

Gustav Adolf Scheel, Haselmayer-

Freund, seit Anfang der 50er Jahre 

Arzt in Hamburg
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Werner Naumann, hinter Goebbels 

stehend, Staatssekretär im 

Propagandaministerium
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nach Karlsruhe verlegt. Dort ließ 
man sich fortan viel Zeit. 

Anfang Juni erfuhr Adenauer, 
dass man im Bundesamt für Ver-
fassungsschutz das Beweisma-
terial für „unzureichend“ hielt. 
Ende Juni wurde Naumann bei 
einem Haftprüfungstermin des 
Bundesgerichtshofes auf freien 
Fuß gesetzt. Zwei Monate vorher 
waren andere der Inhaftierten 
der „Naumann-Gruppe“ bereits 
freigelassen worden, Heinrich 
Haselmayer und Karl Scharping 
bereits am 8. April 1953. 

Die Unterwanderung der FDP 
war erfolgreich gewesen, durch 
die Verhaftung der „Naumann-
Gruppe“ und die publizistischen 
Reaktionen gelang bei den Bun-
destagswahlen am 6.9.1953 kei-
ner rechten Sammlungspartei ein 
Erfolg, wiewohl es einer Reihe 
von ehemaligen Nazis und SS-
Männern gelang, über die FDP 
bundesweit Karriere zu machen, 
übrigens auch in der SPIEGEL- 
Redaktion. Die Verhafteten 
mussten also nach einiger Zeit 
wieder freigelassen werden. Für 
die Adenauer-Regierung war 
eine prekäre Situation entstan-
den, da die Verträge mit den 
West-Alliierten auf dem Spiel 
standen. Zur selben Zeit wurde 
eine Allensbach- Umfrage be-
kannt, nach der 44 Prozent der 
Deutschen der Meinung waren, 
dass am Nationalsozialismus 
auch eine Menge Gutes gewesen 
sei.

Für Haselmayer bestanden 
übrigens lebenslange Freund-
schaften und „interfamiliäre Be-
ziehungen“ zu Werner Naumann 
und auch zu Gustav Scheel. 

Trunkenbold Haselmayer
Heinrich Haselmayer sollte 

noch ein weiteres  Mal auffal-
len. Zeit seines Lebens eine 
schillernde, extrovertierte Per-
son, kam Haselmayer noch ein 
weiteres Mal mit dem Gesetz in 
Konlikt.

In der Nacht vom 30. auf den 
31. Januar 1959 wurde Hasel-
mayer zu einer Krebspatientin 

gerufen, bei der die Hilfe eines 
praktischen Arztes  nicht mehr 
wirken konnte. Sie starb am 
nächsten Tag.

Haselmayer verließ das Kran-
kenbett um 1 Uhr nachts. In der 
Hoffnung, noch Bekannte zu 
treffen, fuhr Haselmayer zum 
Bergedorfer Lokal „Zur Son-
ne“, in dem er vielgesehener 
Stammgast war. Dort traf er drei 
Bekannte, unter anderem den 
Chefredakteur der Bergedorfer 
Zeitung.

Nach eigenen Angaben, die 
in der Regel unter dem tat-
sächlichen Pegel liegen, trank 
Haselmayer zwei Wodka. An-
schließend fuhr die Gruppe zu 
den Barcks-Weinstuben, wo Ha-
selmayer, wieder nach Selbstein-
schätzung, 6-7 Flaschen Salva-
tor-Bier und mehrere Schnäpse 
trank.

Gegen 6 Uhr morgens verließ 
das Trio das Lokal und Hasel-
mayer chaufierte in seinem 
Wagen den Chefredakteur nach 
Hause. Auf der Rückfahrt in der 
vereisten Justus-Brinckmann-
Straße kam Haselmayer mit sei-
nem Wagen ins Rutschen und 
setzte seinen BMW gegen einen 
Baum. Haselmayer sprach einen 
vorbeikommenden Passanten an, 
den er bat, eine Abschleppirma 
zu rufen. Dann schlief er hinter 
dem Steuer sitzend ein.

Als eine Polizeistreife der Wa-
che 61 vorbeikam, Haselmayer 
weckte und ihn aufforderte, den 
Wagen zu verlassen, weigerte er 
sich und hielt sich am Lenkrad 
fest. Von zwei Polizisten heraus-
gezogen, setzte er sich auf den 
Boden und musste von den Poli-
zisten zum Peterwagen getragen 
werden. Auf der Wache randa-
lierte er, verweigerte die Entnah-
me  einer Blutprobe durch einen 
herbeigerufenen Arzt, „den er 
nicht kannte“. Drei Polizisten 
mussten ihn festhalten, damit 
Blut abgenommen werden konn-
te.

In der Schrift des Oberstaats-
anwaltes beim Landgericht 
Hamburg vom 2.4.1959 wird 

Haselmayer angeklagt, dass er 
„infolge körperlicher und geis-
tiger Mängel (Blutalkoholgehalt 
2,1 Promille) sich nicht sicher im 
Verkehr bewegen“ konnte und 
Widerstand gegen die „rechtmä-
ßig ausgeübte“ Staatsgewalt ge-
leistet habe.

Am 15. Mai 1959 wird Ha-
selmayer vom Amtsgericht Ber-
gedorf wegen Trunkenheit am 
Steuer zu drei Wochen Haft ver-
urteilt und wegen Widerstands 
gegen die Staatsgewalt zu 300 
DM Geldstrafe. Die Haftstrafe 
wird zur Bewährung ausgesetzt. 
Ein von der Hamburger Ärzte-
kammer berufsgerichtlich ge-
führtes Verfahren folgte Ende 
des Jahres 1959. Haselmayer er-
hielt dabei einen Verweis.

Für sich genommen ist dieser 
Vorfall sicherlich nicht über-
zubewerten. Er wirft allerdings 
noch einmal ein besonderes 
Licht auf eine der schillerndsten 
Figuren der Geschichte national-
sozialistischer Herrenmenschen 
in Hamburg. Ausgerechnet 
Heinrich Haselmayer, dessen 
Biograie an zwei wesentlichen 
Stellen infolge exzessiven Al-
koholgenusses entscheidend be-
rührt ist. Wie hatte Haselmayer 
die „Erbuntüchtigen“, „Minder-
wertigen“, „Schwachsinnigen“ 
charakterisiert? „Diese Men-
schen verfallen aufgrund ihrer 
Haltlosigkeit leichter der Verfüh-
rung, verbreiten ansteckende Ge-
schlechtskrankheiten mit allen 
ihren üblen Folgen, erliegen dem 
Alkohol und seinen Schäden, 
werden zu Verbrechern, Dirnen, 
gemeingefährlichen Naturen, 
kurzum, sie bedrohen die Sicher-
heit der sozialen Totalität.“ 

Heinrich Haselmayer stirbt am 
21. Januar 1978 in Würzburg.

HANS-PETER DE LORENT 

(Aus Gründen der besseren 

Lesbarkeit ist auf Anmerkungen 

und Quellenangaben verzichtet 

worden. Interessenten können 

diese erfragen unter: hpdelo-

rent@aol.de)


